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wegziehet in dem Abſehen/ daß ſie deſto
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Bey Gelegenheit des Evangelii

Jum XIX. Wonntage nach Trinitatis
Anno i72o.

In der Kirchen zu Eutritzſch aufgeworffen

J
und entſchieden

Von
M. Joh. Jacob Kloſſen Paſtorpdaſelbſt.

Welches zugleich ſeine letzte Rede geweſen indem Er wenig Tage
darauff im HErrn entſchlaffen, ſo als etwas Merckwurdiges

zu beobachten iſt.

Leipzig bey Theophilo Georg,, r720. J 75
Unter Abr. Hahns Hauſe, in der Grimmiſchen Gaße.
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Hilff du Heilige Dreyfaltigkeit!

Erſter Eingang.
Die Gnade unſers HErrn JEſu Chriſtiſeh mit euch

allen! Amen.

Meine in JEſu hertzlich geliebteſten
Freunde!

At gleich der geſeegnete Saame eines Wei
bes der holliſchen Schlange ihren Kopf zu
treten ſo haben doch auch Weiber durch
Verfuhrung dieſer alten Schlange ſehr
groſſes Ungluck in der Welt und bey denen

Menſchen geſtifftet. Die erſte und allerſchadlichſte
Probe davon finden wir in dem Paradieß. Und auch
auſſer demſelben iſt es vielmal geſchehen daß Satan
durch diejenigen welche ſonſt ſchwache Werckzeuge heiſ
ſen die allergefahrlichſten Verfuhrungen angeſponnen
und manche unbedachtſaine Manner mit ihrer eigenen
Ribbe biß aufs Haupt geſchlagen hat. Dergleichen
geſchahe zu denen Zeiten des Propheten Ezechiclis da
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gab es ſchadliche Weiber/ welche denen Leuten
Kuſſen unter die Arme und Pfuhle zu denen
Hauptern macheten ihre Seelen zu fahen,
vrech. XIll, is. Das thaten die damahligen falichen
Prophetinnen welche uns am angezogenen Orten ge
nennet werden. Dieſe waren ubel zufrieden daß Eze
chiet und andere Propheten weiſſageten das Judiſche
Volck wurde um ſeiner Sunde willen von ſeinem Lager
oder aus ſeineni Lande weageriſſen ind durch die Chal
daer in eine beſchwerliche Gefangniß geführet weroen.
Die Boßheit ihres Hertzens gab ihnen ein ein anderes
zu hoffen und zu lehren. Deßwegen macheten ſie denen
Leuten Küuſſen unter die Arme und Pfuhle zu den Hau
ptern. Jch will nicht eben ſagen daß dieſe Weiber war
hafftig und in der That Kuſſen und Pfuhle verfertiget
auch ſelbige hernach denen Leuten verkauffet zu einem
Zeichen daß ihre bißherige Ruhe auch in Zukunfft von
denen Chaldaern nicht wurde geſtoret werden; Wie
wohl einige derer Ausleger deraleichen von ihnen muth
maſſen. Thaten ſie es gleich nicht auf ſolche Art ſo ge
ſchahe es doch durchihre betruglichen Weiſſagungen/in
welchen ſie das Judiſche Volck beredeten/ ſie ſolten ja
denen Prepigten Ezechielis und anderer Propheten/
welche ihnen lauter Boſes propheceyeten nicht glau

ben. Sie wurden nicht von denen Chaldaern wegge
führet werden ſondern in ihrem Lande bleiben auch
darinn e noch ferner lauter Gluck und Ruhe genieſſen.

Mit
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Mit dergleichen erlogenen Friedens-Verheiſſungen ma
cheten ſie dem ohne dies ſichern Volcke gleichſam weiche
Kuſſen und Pfuhle unter die Arme und Haupter auf
welchen ſie ſo ſanffte in ihren Sunden ſchnarcheten und
ſchlieffen als etwa ein Ermudeter auf einem weichen
Bette zu ſchlaffen pfleget. Weil ſie nun damit die See
len derer Menſchen fingen oder dieſelben verfuhrten und
in euſerſtes Ungluck ſturtzeten/ ſo ruffete der gerechte,
GDtt uber dieſe ſchadlichen Weiber gar ein entſetzliches

Wehe aus. Wehe euch! ſpracher/ die ihr Kuſſen
machet denen Leutenunter die Arme  und Pfuh
le zu den Häuptern beyde Jungen und Alten die

Seelenzu fahen. Bey dieſen ſchadlichen Kuſſen und
Pfuhlen derer falſchen Prophetinnen gedencke ich an ei
nen ſehr ſchandlichen Greuel/ welcher noch zu unſern Zei
ten mit denen Kuſſen und Pfuhlen todtkrancker Leute ge
trieben wird. Denn ſo in leider zur Genüge bekannt
daß man zum offtern denen Sterbenden/welche kangſam
ſterben und wie man insaemein zu reden pfleget nicht
erſterben konnen/. nicht Betten und. Pfuhle unter die
Haupter und Arme machet/ ſondern.im Gegentheil die
unter dem Haupte liegende Kuſſen und Pfuhle wegreir—
ſet in den ungereimten Abſehen daß dadurch ihr Ende
ſoll beſchleiniget und ſie alſo von der ſchmertzlichen Tod
tesAngſt deſto eher befrehet. werden. Woher dieſe
ſundliche Gewohnheit ihten lirſprung habe/ kan ich B
eigentlich nicht ſagen. So vielaber kan ich mit Beſtand
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der Warheit behaupten es ſey dieſes Wegziehen derer
Kuſſen unter denen Hauptern derer Sterbenden eine
ſehr boſe Sache/ welehe eben ſo wohl als das Kuſſenma.
chenjener falſchen Prorhetiunen entſetzliches Wehe nach
ſich ziehet. Jhr ſollet deswegen in dieſer GOtt gehei
ligten Stunde weiter davon unterrichtet/ und treulich
davor gewarnet werden. GOtt gebe uns zu ſolchem
Vorhaben ſeines Geiſtes Krafft um welche wir Jhn
einmuthiglich erſuchen wollen in einem andachtigen Va
ter unſer und vorher in dem gewohnlichen Liede: HErr

JeEſu Khriſt dich zu uns wend ec.

Tert
Evangelium am is. Sonnt. nach Trinitatis

Watth. IX, v.i-8.
a trat er in das Schiff ſolche MachtSe dem Menſchen gegeben hat.

Anderer Eingang.
Geliebte in dem HErrn!

ie As vorhabende Evangelium zeigrt uns einen
v Gichtbruchtigen auf ſeinem Krancken-BetJ— te/ und erzehlet/ wir derſelbe theils zu JEſu

EO agbracht theils von JEſuergvicket worden.
Deun nachdem der wohl und wunderthaätige Heiland

die
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die unbeſcheidenen Gergeſener verlaſſen, und ſich wieder
in ſeiner Wohnſtadt Capernaum Matth. 4. 23. col.
Marc, 2, 1. eingefunden hatte brachte man zu ihm einen
Gichtbruchtigen einen elenden Patienten, deſſen Glied
maſſen durch die reiſſende Gicht dermaſſen gelahmet und
zerriſſen waren daß er wedergehen noch ſtehen konte und
daher lange Zeit auf dem beſchwerlichen Siech- und
Krancken-Bette liegen muſte. Jn ſolcher Noth nah
men ſich einige guthertzige Leute ſeiner an und trugen
ihn auf ſeinem Bette zu JEſu von dem ſie nicht nur wu
ſten daß er ſchon ehedeſſen des Hauptmanns Knecht
die Schwieger Petri des Konigiſchen Sohn des Jairi
Tochter und das bluthflußige Weib zu Capernaum ge
ſund gemacht; ſondern auch zuvernchtlich glaubeten
daß er dieſen Gichtbruchtigen ebenfalls auf ſeinem
Siech-Bette erqvicken und ihm von ſeiner Kranckheit
helffen wurde Plal. 41.4. Jn ſolcher Hoffnung ließ ſie
der allergutigſte Heiland nicht zuſchanden werden ſon
dern erqpickete den geiſt- und leiblich Krancken am Leibe
und an der Seelen. Er ergvickte ihn zuvorderſt an der
Seele durch gnadige Vergebung der Sunde/ und ſprach
zu ihm: Sey getroſt mein Sohn deine Sunden die
Erbund würcklichen Sunden ſind dir vergeben und ſo
wohl die Schuld als Straffe derſelben erlaſſen. Erer
gvickete ihn aber auch an ſeinem krancken Leibe. Dem
gab er ohne Kraut und Pflaſter bloß durch ſein alles
heilendes MachtWoort eine ſolche Krafft daß er friſch
und geſund von ſeinem bißherigen Lager aufſtehen auch

ſein
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ſein Bette welches wie Chryſoſtomus redet vorhin
infirmitatis teſtimonium, ein Zeugniß ſeiner Schwach
heit war/ nunmehro ſelbſt als probationem ſanitatis,
einen Beweiß ſeiner Geſundheit aufheben und nach
Hauſe tragenkonte. Unſere Andacht folget vor dieſes
mal dem mit ſeinem Bette nach Hauſe eilenden Manne
weiter nicht ſondern nimmet bey ſeinen aufgehobenen
Siechund Siegs-Bette Gelegenheit/ eine ſehr nothige
GewiſſensFrage aufzuwerffen: Dieſe nemlich: Obs.

recht ſey daß man denen Sterbenden das Haupt
Kuſſen wegzichet in dem Abſehen daß ſir deſto
eher ſterben ſollen?, Wir wolltneuch

J. Eine richtige Antivbrt ig dieſe Frage
ertheilen.

II, Enige Ausftüchte betz dieſer Feuger
wiederlegen.

Abhandlung
 Als es mit Weqgziehriig des HauptKuſſens

J bey Sterbenden voreine Bewandniß ha—
m be, und wie dieſelbe von denen Kran—JJ ⁊ckenWartern oder andern Umſtehen

der gar eine bekante Sache. Daher ware es unnothig

wo
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wo nicht gar manchen argerlich wenn ich dieſe ſchand
liche Gewonheit deutlicher erklaren/ und bekannter
machen wollte. Jndes habe ich doch ſehr nothige und
mir bekannte Urſachen hiervon zureden und die bereits

aufgeworffene Frage: Ob es recht ſey daß man
denen Sterbenden das Haupt- Kuſſen wegzie—
het in dem Abſehen daß ſie deſto eher oder auch

leichter ſterben ſollen? in etwas zuunterſuchen. Jn
dem ich geſonnen bin

J. Auf dieſe Frage eine richtige Antwort zu
ertheilen /ſo kan ich nicht laugnen daß es unverſtan—
dige oder auch leichtſinnige Menſchen giebt welche das
Wegziehen des HauptKuſſens in beruhrten Fall vor er
laubt halten, oder doch als eine gantz indifferente Sa
che anſehen und in denen ungegrundeten Gedancken ſte
hen als ob dergleichen ohne Verletzung des Gewiſſens
geſchehen konte und mochte. Wennich aber dieſes ſund
liche Werck nicht nach dem verkehrten Sinn dieſer Un—
beſonnenen ſondern nach dem Gottlichen Licht und
Recht betrachte ſo muß die Antwort auf vorgeleg—
te Frage gantz anders und alſo eingerichtet werden:
Es iſt nicht recht und verantwortlich daß man
ſterbenden Perſonen in ihrer Todtes Angſt ein
oder mehr Kuſſen unter dem Haupte wegzeihet
in demboſen Abſehen daß dadurch ihr Ende ſoll

B be



beſchleiniget oder ihr Todt befordert werden.
Daß dergleichen mit dem Bette des Gichtbruchtigen
welcher doch auch mit einer langwierigen Kranckheit be
hafftet war geſchehen leſen wir nirgends. Und wenn
wir uns von denſelben mit unſerer Andacht vor die Ster—
be-Betten derer Frommen/ von welchen die Heilige
Schrifft Meldung thut, begeben wollen werden wir
ebenfalls von einem ſolchen Greuel nicht das Geringſte
dabey mercken. Von Jacob dem ſterbenden ErtzVa
ter/leſe ich wohl daß er ſich geneigt auf dem Bet
te zum Haupten Gen.a7/31. ingleichen/ daß er ſich
im Bette geſetzt auch endlich ſeine Fuſſe zuſam
men gethan aufs Bette und verſchieden /Gen.
48/ 33. So wird auch von der reichen Frau zu Sunem

erzehlet/ ſie habe ihren todtkrancken Sohn auf das
Bette des Mannes GOTTes Eliſä geleget/
2. Reg 4/21. ingleichen von einigen zu Jeruſalem daß
ſie ebenfalls ihren Krancken Betten untergelegt/
Act.5/ 1c. nirgends aber findet man in denen Nachrich
ten des Heil. Geiſtes ein Exempel daß man denen Kran
cken oder Sterbenden die Betten und Kuſſen unter denen

Hauptern weggenommen um dadurch ihren Todt zu
befordern. Es kan auch ſolches von keinen erleuchte
ten Khriſten ja von keinen vernunfftigen Menſchen ohne
Verletzung des Gewiſſens geſchehen. Vielmehr iſt gantz

gewiß
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gewiß/ daß derjenige welcher dergleichen thut,/ ſich groh
lich nicht nur an Menſchen ſondern auch an GOtt ſelbſt
verſundige. GOtt iſt alleine Dominus vitæ necis,
der HERR uber Leben und Todt. Er hat denen
Mendcchen ſeine Zeit beſtimmet und ihnen ein Ziel

geſetzt /Job. i4 5. Der Menſchen Zeit ſtehet in
GOttes Handen Plal. 3./6. alle Tage des menſch—
lichen Lebens ſind auf ſein Buch geſchrieben Pal.
139/ 16. Undehe die Menſchen anfangen zu leben hat
GoOtt ſchon beſchloſſen/ wie lange ſie leben ſolen. Da—
her haben wir Menſchen nicht Macht uber unſer eige
nes geſchweige denn uber eines andern ſein Leben. U—
ber dieſes hat GOtt ausdrucklich befohlen daß wir un
ſer und unſers Nechſten Leben ſo viel als uns nur mog—

lich iſt erhalten follen. Wer ſich nun aber unterſtehet
das von GOtt geſetzte LebensZiel nach ſeinem Gefallen

zu ſetzen und einen Sterbenden aus der Welt zu ſchi—
cken ehe ihm GOtt aus der Welt rufft der vergreifft
ſich freventlicher Weiſe an dem Heil. RathSchluſſe
GOttes. Ernimmt ſich ein Recht uber des andern Le—
ben und Todt. Er wird zum Morder an ſeinem Nech—
ſten als deme er das Leben zu verlangern niemals aber
zu verkurtzen berechtiget iſt. Das verſtund der gewiſſen

haffte Konig David. Daher als man ihm Gelegen
heit gab wie er dem von GOtt verworfenen Saul den
LebensFaden abſchneiden und ihn ohne alle Empfin-

B 2 dung
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dung injene Welt ſchicken konte/ willigte er nicht ein ſon

dern ſprach: So wahr der HErr lebt wo der
HEer nicht ihn ſchlägt oder NB. ſeine Zeit
kommt ſo laſſe der HErr ferne von mir ſeyn,
daß ichmeine Hand an ihm legen ſolte 1. Sam.
26/ 10. Jſt iemand anders geſinnet und leget ſeine
Hand an einen Sterbenden oder deſſen Haupt-Kuſſen
ehe ſeine Zeit kommt der begehet einen warhafftigen
Mord und eine Sunde wieder das funffte Gebot des
Gottlichen Geſetzes. Nicht weniger verſundiget ſich
ein ſolcher auch an denen Menſchen und zwar zuvor
derſt an dem Sterbenden ſelbſt/ welcher durch ſolch un—
zeitiges Wegziehen des Haupt-Kuſſens nicht nur ums
zeitliche/ ſondern vielmal auch gar ums ewige Leben ge—
brachtawird. Sterbende befinden ſich vielmal in einem
ſolchen Zuſtande, in welchem ſie nicht ſeelig ſterben kon
nen. Vielmal haben ſie ihr Hertz und Gewiſſen mit al
lerhand Sunden wieder GOtt und den Nechſten be
ſchweret. Daher geſchichts/ daß ſie etliche Tage mit
dem Todteringen und nicht ſterben konnen biß ſie ſich
vorher mit rechtſchaffener Buße gegen GOtt wie auch
mit Verſohnung oder Erſtattung gegen den Nechſten ge
buhrend bezeiget/ und ſich damit zu einem ſeeligen Ende
vollig bereitet haben. Hiernechſt iſts gar nichts neues
daß Menſchen bey geſunden Tagen wenig oder doch nur
kaltſinnig um ein ſeeliges Ende beten und dieſen will der
gerechte aber auch gnadige GOtt bey einen langſamen

Ster
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Sterben noch Zeit und Gelegenheit geben ihre Nach—
laßiakeit bußfertia zu beweinen und die Gnade welche
ſie vorhin ſo ſchlecht geachtet deſto cifriger zu ſuchen.
Uber dieſes alles lehret die Erfahrung daß manchmal
die Menſchen auch zu der Zeit da ſie die Welt verlaſſen
ſollen noch gar ſehr mit ihrem Hertzen an der Welt han
gen. Sie ſind wie ein beliebter Lehrer redet/ gleich ei
nem Baume der viel Jahr geſtanden ſeine Wurtzeln in
der Erde weit ausgebreitet/ und ſich ſo veſte geſetzet hat
daß er nicht auszuheben iſt ſondern abgehauen werden
muß. Wenn nun der allwiſſende EOTT,/ der den in—
nerlichen Zuſtand eines Menſchen beſſer weiß als wir
einen Sterbenden lange verzappeln laſſet und alſo den
Baum nicht auf einmal abhauet, ſondern lange daran
arbeitet und um die Wurtzelraumet daß er ihn loß ma
che von der Erde ſo iſt das allerdings eine groſſe und
beſondere Gnade GOttes dabey er den Weltliebenden
Menſchen von der Welt abeund hingegen zu ſich ziehen
will. Sind nun Menſchen ſo verwegen daß ſie einen
Sterbenden vor der Zeit ſterbend machen ſo ſchneiden ſie

ihmja den von GOT gegonneten Raum zur Buße
ab. Sie gebenſeiner Seele den Abſchied ehe ſie noch
vollig zu einem ſeeligen Abſchiede bereitet iſt, und wer—
den dadurch nicht nicht nur zu Mordern ſeines Leibes

ſondern auch gar/ wenn es bey Unbekehrten geſchicht zu
Mordern ſeiner Seele. Man verſundiget ſich noch wei
ter durch Wegziehung des Haupt-Kuſſens bey Ster
benden an denen Geſunden welche ſich bey dem Sterbe

B 3 Bette
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Bette befinden. GOtt laſſet nicht nur die Boſen ſon
dern vielmal auch fromme Chriſten eine Zeitlang etliche
Stundenoder Tage lang in der Todtes-Angſt daliegen.
Und dieſes darum damit die Gottloſen ſollen dencken:

Geſchicht das am grunen Holtze was will am
durren werden? Luc. z3. zu. und damit alle From
me und Gottloſe ſollen lernen; ſeelig ſterben ſey nicht ei
ne leichte Sache als ihnen die verblendeten Menſchen
meiſtentheils einbilden; ſondern man habe Urſache ſein
Lebelang hertzlich und ernſtlich darum zu bitten. Esge—
horen alſo langſam Sterbende unter die Real-Buß—
Prediger GOTdes durch welche noch mancher ruch
und gottloſer Menſchkan bekehret/ und ſeiner Sterb
lichkeit krafftig errinnert werden. Wer nun denenſelben
ihren Mund ſtopft zu der Zeit da ſie noch ſtillſchwei
gend und mit ihremSterben der Welt predigen ſollen der
begehet damit allerdings eine Sunde wieder ſeinen Nech
ſten und verhindert die heilſame Erbauung welche der
Sterbende durch ſeinen langſamen Todt noch hatte ſtiff
ten konnen. Endlich begehet ein ſolcher Meanſch/ der ei
nem Sterbenden das HautKuſſen wegziehet und da
durch ſeinen Todt befordertz eine Sunde wider ſich ſelbſt.
Er beſchweret ſein Gewiſſen mit einer ſolchen That da
vor er dereinſt nicht nur dem Verſtorbenen ſondern auch
dem gerechten GOT ſelbſt Rechenſchafft geben muß.
Er pflantzt damit dieſe boſe Gewonheit auf andere fort/

und muß gewartig ſehn daß ihm dereinſt in ſeinem Tod
te



te mit eben dem Maßegemeſſen werde damit er andern
gemeſſen hat. Wie wir nun ordentlicher Weiſe nicht
wollen daß uns in der Todtes-Stunde der Lebens-Fa
den mit Gzewalt ſoll abgeſchnitten und unſere Seele in
einem vielleicht noch unbereiteten Zuſtande hingeriſſen
werden/ ſo muſſen wir auch andern dergleichen nicht
thun Matth.7. i2. Und biß hieher gehet die richtige
Antwort auf die vorgelegte Frage aus welcher hoffend
lich ein ieder wird uberzeuget ſeyn es ſey unrecht un
chriſtlich und unverantwortlich daß man denen Ster—
benden ein oder mehr Kuſſen unter dem Haupte wegzie
het in dem Abſehen, daß ſie deſto cher ſterben ſollen.
Denn man verſundiget ſich dadurchan GOTT/ an dem
Sterbenden an denen Geſunden und an ſich ſelbſt.
Man handelt damit wieder das funffte Gebot des Gott
lichen Geſetzes. Es iſt aber auch nothig daß ich

II. Bey dieſer Frage einige Ausfluchte
wiederlege. Doa mein Heiland den Gichtbruchti
gen auf ſeinem Krancken-Bette erqvickete macheten
ihnen ſo gleich etliche unter denen Schrifftgelehrten ei—
nen thorichten Einwurff in ihren Gedancken; welcher a
ber alſobald von dem allwiſſenden Hertzenskundiger
vollig entdecket und grundlich wiederleget wurde. Bey
des ſoll geſchehen bey denenjenigen Einwurffen welche
man' bey der vorgelegten Frage und der darauf ertheil—
ten Antwort insgemein zu machen pfleget. Manſtehet

nem
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nemlich in denenGzedancken das offterwehnte Wegriehen
des Haupt Kuſſens konne nicht unrecht oder eine Sunde

wieder das funffte Gebot ſeyn denn ſie geſchehe ja erſt
in dem letzten Augenblick des Lebens da ohne dem keine
Hoffnung zum Lebendes Sterbenden mehr ubrig ware.
Allein ich frage: Wenn üſt denn derſelbe letzte Augen
blick? Dum ſpiramus, ſperamus. So lange noch der
Athem ausund eingehet ſo lange iſt noch Hoffnung
zum Leben und zur Geneſung des Patienten. Denn
GOtt welcher Todte auferwecken kan/ kan ja noch viel—
mehr Todtkrancke wiederum geſund machen. Erhat
auch ſehr vielmal ſolche Perſonen beym Leben erhalten
an deren Leben gantzlich iſt gezweifelt worden. Und ge
ſetzt wir wuſten denſelben letzten Augenblick des Lebens
gantz genau/ ſo ware es uns doch auch alsdenn nicht er
laubt uns eines Rechts uber das noch kurtze Leben des

Pattenten anzumaßen und GOtt der auch in dem letz
ten Augenblick noch HERR uber das Leben iſt einen
Eingriff zuthun. Man wendet ferner ein: Das Weg—
ziehen des Haupt: Kuſſens konne unmoglich ſo gar un
chriſtlich oder ſundlich ſeyn/ denn es geſchehe nicht in ei
nem boſen ſondern guten Abſehen und zu dem Ende daß
der Sterbende deſto eher von ſeiner Angſt und Marter
ſolle befreyet werden. Allein ich antworte hierauf An
fangs: Die Todtes-Angſt iſt bey vielen Sterbenden
nicht ſo groß als die Umſtehenden ſich dieſelbe manch—
mal einbilden. Geſetzt auch ſie ware in der Warheit

ſehr
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ſehr groß ſo iſt es doch deßwegen nicht erlaubt Ubels

zu thun daß Gutes daraus folge Rom./g.
Wenn nun alſo gleich durch Wegziehung des Haupt—
Kuſſens einem Sterbenden in der Warheit etwas Gu—
tes konte erwielen werden ſo durffte ſelbige von einem
Khriſten doch nicht geſchehen/ weil ſie/ nach der bereits
ertheilten Antwort ſundlich und dem gottlichen Befehle
zuwieder iſt. Hiernechſt iſt es auch gantz falſch/ daß
durch ſolches Wegziehen des Haupt-Kuſſens einem
Sterbenden der Todt erleichtert wird. Jn Gegentheil
kan ich erweiſen daß eben dadurch die Noth derer Ster—
benden vergroſſert werde. Alle gewaltſame Arten des
Todtes ſind denen Menſchen beſchwerlich und zuwieder.
Wenn man nun einem Sterbenden das Kuſſen unter
dem Haupte wegziehet ſo thut man ihm damit Gewalt.
Das Haupt eines ſolchen in auſerſter Ohnmacht liegen
den Menſchen ſchlagt ſo dann zurucke; der ſo genannte
TodesQpuvalſter ſteigt ihm auf einmal nach dem Hertzen;
der Halß oder die Arteria aſpera, Lufft-Rohre wird ihm
dadurch vollends zugeſchnieret oder verſtopfft/ daß er
nicht anders als mit der groſten Angſt oder wohl gar
nicht Athem holen kan da er denn endlich in einem ſo
elenden Zuſtande mit groſten Schmertzen erſticken muß.
Daher iſtes in Warheit crudelis miſericordia, eine grau—
ſame Barmhertzigkeit, welche man einem Menſchen
durch Wegziehung des Haupt-Kuſſens erweiſen will.
Und koinmt mir das gantze Werck eben ſo unbeſonnen

G— vor



vor als wenn man iemanden der einen Schaden am
Finger hat die gantze Hand abhiebe zu dem Ende daß
er die Schmertzen des verwundeten xingers nicht mehr
fuhlen ſolte. Man laſſe nur einen Sterbenden auf ſei—
nem Bette ungeſtohrt liegen/ ſo werden ſich die noch u—
brigen Lebens-Kraffte von ſelbſten nach und nach ver
liehren und er ſo dann wann es GOtt gefallt/ gleich ei
nem Lichte ohne ubriges Weh ausloſchen und wie
dort der gecreutzigte JEfus ſein Haupt ſelbſt neigen
und ſeinen Geiſt aufgeben  Jon. iß zo. Man wen
det ferner ein: es wurde die Wegziehung des Haupt—
Kuſſens iezuweilen von denen Sterbenden ſelbſt aus
drucklich verlanget/ daher ſie zum wenigſten in ſolchem
Fall mit gutem Gewiſſen geſchehen konte. Allein ich ſa
ge im Gegentheil daß es auch in ſolchem Fall durchaus
nicht erlaubet ſey. Sterbende ſind wie ihr ſelbſt wiſſet
vielmal in einem ſolchem Zuſtande daß ſie nicht wiſſen
was ſie reden oder bitten. Daher ware es ungereimt
wenn man ihnen zu der Zeit da ſie ihren Verſtand nicht
mehr brauchen und ſich beſinnen konnen in einer unbilli
gen und ſundlichen Sache willfahren wollte. Geſetzt
auch ſie waren noch bey guten Verſtande oder hatten
es gar bey noch geſunden Tagen befohlen ſo konte man
doch ſolches ohne Verletzung des Gewiſſens nicht thun.
ezſts nicht wahr es ware unrecht wenn iemand einem
Sterbenden auf ſein Begehren ein Glaß mit todtl. Giffte
zu trincken darreichete? Eben ſo unrecht und ſundlich iſt
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es wenn man ihm auf ſeinen Befehl das HauptKuſſen
wegziehen und ihm alſo in ſeiner ſundlichen Bitte zur
Verkurtzung ſeines Lebens behulfflich ſeyn wollte. Das
bedachte jener Waffen-Trager des Konigs Sauls.
Daher als dieſer in ſeiner euſerſten Verzweiffelung von

ihm verlangete: Zeuch dein Schwerd aus und er
ſtich mich damit daß nicht dieſe Unbeſchnittenen
die Philiſter kommen und mich erſtechen  und trei

ben einen Spott aus mir; ſo wollte der WaffenTra
ger nicht ob er gleich dem Anſehen nach dem Saul da
durch eine Wohlthat hatte erweiſen und ihn von groſſe
rer Gefahr befreyen konnen; ſonderner furchtete ſich—
1. Sam. z1. 4. Aus dem allen erhellet zur Gnuge daß es
durchaus nicht erlaubet ſey einei Sterbenden das
HauptKuſſen wegzuziehen wenn es gleich ausdruck
lich von ihm ſelbſt verlanget oder anbefohlen wurde.

Anwendung.
wHr alle meine geliebten Freunde! werdet mir
a  wie ich gantzlich glaube/ volligen Beyfall ge
ja ben in demjenigen was ich biß hieher von der

J ſo ſundlichen Wegzichung des HauptKuſſens

auch,/ hoffentlich/ eine ſo ſchandliche That in eurem Her—
tzen vor unbillig erkennen und dannenhero cuer Gewiſſen
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damit zu beſchweren euch nimmermehr entſchlieſſen. Und
eben darum habe ich mich entſchloſſen von dieſer ſchwe
ren gleichwohl aber bey vielen gantz unerkannten Sun
de etwas zu reden und euch nach dem Triebe meines Ge
wiſſens davor zu warnen. GOtt gebe nur/ daß dieſe
Warnung den vorgeſetzten heilſamen Endzweck bey euch
allen moge erreichen. Solte ſich iemand unter euch aus
Unwiſſenheit oder Unverſtande bey denen Sterbe-Bet—
ten derer Seinigen auf ſolche Art verſundiget haben der
mache ihm ja nicht ein Kuſſen der Leichtſinnigkeit unter
ſein Gewiſſen,/ ſondern erkenne vielmehr die Abſcheulich
keit ſeiner That bereue ſeine Sunde hertzlich und bitte
GOtt durch Chriſtum um gnadige Vergebung derſel—
ben/ ſo wird ihn Burmhertzigkeit wiederfahren
denn er hat es unwiſſend gethan/ 1. Timoth. 1, 33.
Niemand aber ſey ſo ungewiſſenhafft und leichtſinnig
daß er in Zukunfft dergleichen zu thun ſich unterfangen
wollte. Sehet ihr auch gleich daß eure Sterbenden
groſſe Angſt ausſtehen muſten ſo laſſet euch doch deßwe
gen zu den ſundlichen Wegziehen ihrer HauptKuſſen
nicht verleiten ſondern deucket: das kommt von GOtt
der wirds wohl machen. Er iſt der HERR, er thue
was ihm wohlgefallt. Ein Goldſchmied wurde ſauer
ſehen wenn man ihm ſein Gold oder Silber vor der Zeit
aus dem Feuer reiſſen, und aus dem Schmeltz-Tiegel
werffen wollte. Ein Topffer wurde es ubel empfinden
wenn man ihm die noch nicht hartgebrannten Gevaße

aus
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aus dem BrennOfen nahme. Solte es denn dem aller
heiligſten und allweiſeſten GOtt gefallen wenn man die
Sterbenden aus dem Angſt-Feuer reiſſen will/ zu der Zeit
da er ſie noch eine Zeitlang in ſolchem Feuer brennen und
ſchmeltzen und reinigen und Gevaße der Ehren aus ih
nen bereiten will? Warlich er hat an einer ſo unheiligen
That einen heiligen und ernſtlichen Abſcheu. Da Si—
mon Petrus allzu neugierig nach den Lebens-Ende des
von JEſu geliebten Jungers freyhete horete er aus dem
Munde ſeines Meiſters einen ſolchen Verweiß: So ich

will daß er bleibe biß ich komme was gehet es
dichan? ſoh. 21. 22. Dieſen Verweiß laſſet euch zu
eurer Witzigung dienen. Und wenn ihr einen Sterben—
den ſehet der eurer Meynungnach nicht erſterben kan
ſo denckt: er mag bleiben biß der HErr kommt was ge
het es michan. So wahr der HErrlebet ich lege mei
ne Hand nicht an ihm auch nicht an ſein HauptKuſſen
biß daß ſeine Zeit kommt die ihn der HErr beſtimmet
hat. Jndeß unterlaſſet nicht eure ſchuldige Chriſten
Pflicht auf eine andere Art ſo wie es GOtt haben will
gegen Krancke und Sterbende zu erweiſen/ und ſorget
nicht nur vor die nothige Verpflegung ihres krancken
Leibes ſondern auch vor die Wolfarth ihrer offt noch
kranckern Seele. Hat der Krancke ſeine LebensZeit in
allerhand fleiſchlichen Luſten und Sunden zugebracht
auch wohl die ſundliche Welt-Liebe mit ſich ins Siech
und SterbeBette genommen ſo ermahnet ihn ernſtlich
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zu wahrer Buße und errinnert ihn fleißig ſeiner unge—
wiſſen Todtes-Stunde und des hernach gewiß erfolgen
den Gerichtes. Rufft ihn fleißig zu wie Jeſaias dem
Hißkia: Beſtelle dein Hauß ach beſtelle dein Hauß/
denn du muſt ſterben ſund weiſt nicht wenn auch nicht
wie bald! Jeſ-38. Will er ſich etwan ein Kuſſen der
Sicherheit und ein Polſter der Unbußfertigkeit unter ſein
Haupt machen ſo reiſſet ihn daſſelbe weg und arbeitet
fleißig an ſeiner Bekehrung. Denn wer einen ſolchen

Sunder noch vor ſeinem Ende bekehret von dem
Irrthum ſeines Weges der hat einer Seele vom
Todte geholffen und wird bedecen die Menge
der Sunden Jac. z. 20. Gehoret der Krancke oder
Sterbende unter die gluckſeelige Zahl derer frommen
Kinder GOttes und ſtehet in der ſeel. Vereinigung mit
JEſu/ ſo ermuntert ihn ſeinem Heilande getreu zu
bleiben biß in den Todt ſo werde er ihm die Krone

des Lebens geben /Apoc. 3. Sind die Schmertzen
groß die der Krancke oder Sterbende auszuſtehen hat
io errinnert ihn derer unausſprechlichen Schmertzen die

JEſus um ſeinet willen erdultet: troſtet ihn mit dem zu
kunfftigen Leben da alle Schmertzen weg muſſen
Jeſ.a2c. 1o. Verzeicht GOTT eine Zeitlang mit ſeiner
Hulffe und laſet den Krancken etliche Wochen oder
Wonate oder Jahre auf dem Bette liegen auch wohl
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etliche Stunden oder Tage in der TodesAngſt ſchwitzen,
ſo haltet ihn vor das ſey eben der gute Kampf welchen
er alls ein guter Streiter JEſu Chriſti kampfen muſſe
wenn er anders die Krone der Gerechtigkeit davon tra
gen wollte. Drum ſolle er nur in der Krafft GOttes
ritterlich ringen und ſich nichts keine Trubſall oder

Angſt von der Liebe GOTTes ſcheiden laſſen
Rom.s8.35. Jnſonderheit thut an denen Krancken und
Sterbenden dasjenige was die Trager im Evangelio
an dem Gichtbruchtigen gethan haben. Traget ſie auf
ihrem Bette zu JEſu. Jch will ſo viel ſagen: Traget
eurem Heilande ihre Noth und ihr Anliegen vor in einem
andachtigen und fleißigen Gebete. Bittet den gnadi
gen Heiland welcher Macht hat auf Erden Sunde zu
vergeben daß er doch denen Krancken oder Sterbenden
alle ihre Sunden vergeben und ſie in das rothe Meer ſei
nes heiligen Blutes werffen wolle damit ſte ihnen an der
Seeligkeit nicht ſchaden mogen. Bittet den barmher
tzigen Heiland daß er ſich derer Krancken in Gnaden er
barmen und ſie entweder von ihrer Kranckheit befreyen
oder/ wanns ihm nicht ſo gefallig ſie bald von allem Ubel
erloſen und aus dieſem Jammerthalzu ſich in den Him—
melnehmen wolle. Kommts zum ſterben/ ſo bittet den
gllertreueſten Heiland daß er die Sterbenden behute
an ihrem Ende daß er ihnen die Todtes-Quvaal verkur

Ntkteen auch ihre Seelen durch den Dienſt ſeiner himmli
ſchen Trager derer heiligen Engel hinbringen wolle in
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Krancken dem HErrn JEſu zu Hauſe und in dem Hauſe

GOttes fleißig vortraget in eurem Gebete, ſo wirdih

nen das Gebet des Glaubens helffen Jac.z.i5.
Helffen wo nicht zum zeitlichen doch gantz gewiß zu den
ewigen und rechten Leben/ wo wir nicht mehr ſterben
ſondern ewig leben und GOtt preiſen vor alles Gute/

das er uns Menſchen gegebenhat. Nun JEſu du
treueſter Heiland laß ja nicht geſchehen /daß man
in meiner TodtesStunde auf eine ſundliche Art
das Bette unter mir wegnehme Prov. 22, 27.
Bette mich vielmehr ſelbſt in deine allerheiligſten
Wunden und nimm wanns dirgefallt meinen
Geiſt weg in Friede Tob.z,6. Kans ſeyn ſo
gieb durch deine Hand mir ein vernunfftigs En
deſdaß ich meine Seele fein mit Verſtand befehl
in deine Hande und ſo im Glauben ſanfft und
frohauf meinem Bettlein oder Stroh aus

Elend fahre. Amen.
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